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288 Slneïbote.

aile. ©? gibt SDcenftfjen, beten gefunbet ^n[tinît
nod) nipt berfpüttet ift, unb bie Paper infiintU
fipet unb unbeirrt ben tedpen Steg gepen; e?

gibt anbete, bie traft ipre? ©enfen? an? Qiel
gelangen. SSeibe (Sorten dJlentdjeu unterfpeiben
fip in ipter ßeben?auffaffung unb £eben?füp=

rung bon ber großen 23ïaffe, ben Sielen. iliipt
etlna, Pap biefe Stenigen bei; gkeuben Pe? Se=

ben? berfd)loffen loären, fie paben nur eine an=

bete ©inftettung gu ipnen. Sie miffen, Pap

©port, Xaug, ©efettigfeit nur Seigaben finb,
Pap Steig unb Spiinpeii bergept, beibesà Paper

nipt bon größter SBiptigfeit fein ïann. SSiptig
ift für fie, etlna? gu befipen, Ina? ©auet pat,
Ina? Stücfpatt im Ungiüd gibt, Ina? un? nie=

manb nepmen bann. Sllfo fragen loir un?: Ina?

ift bon ©auet ünb unbetlierbat; Ina? ïann un?
niemanb nepmen?

Stenn bie Sltttloort lautet: bie erlangte ©t=

fenntni? bom ©inn De? Seben? ift ein unbeo
lierbaret ©pap, unb inenn Inir biefen ©inn fin=
ben im Streben nacp ^operentlnidtung be? gam
gen ÜDtenfpen, im Stuffpüren unb görbern ber

mertboEen Steinte in un?, fo finb Inir auf einem
guten Steg. Ski? fo quälenb auf un? la'ftet, ift
getabe ba? äJtipberpältni? in ber ©ntmidlung
be? ©eifte? unb be? ©paratter?; toäprenb —
inie eingang? gefagt — ber ©eift auf klügeln
bormärt? geeilt ift, bleibt bie menfplipe 3Be=

fen?art gurüd. $sm äterpältni? ber Sötter gm
einanber perrfpt nop' bunfle? ütttittelalter, unb
im Innern be? eingelnen ift biet unerforfpte?
©ebiet. Ilm fo notmenbiger ein Sorbringen in
biefe Xiefen, au? beneit mir bereipert unb er=

leuptet gutüdfepteit metben. S>a? borper bum
fei mar, erfcpeint un? berftänbliper, ©ploietig=
feiten löfen ftp; mir gepen auf fßfoben, bie gut
©rfenntni? unb gu innerer 3ufeiebenpeit fiip?
ten, ma? für ben Skffenben gleipbebeutenb ift
mit ©lüd.

©ie meiften SJlenfpen miffen in ber meiten
Stell. beffer SefpeiP at? in iptem Innern. Sla?
SJunber, Pap fiep biefe? innere für bie Setnacp=

läffigung räpt unb ipnen ba? Seben fploer
niapt mit allen möglipen böfeu ©eiftern tote
ipap, Steib, Serbitterung. ©ie Sknigen, bie bei

fid) fetbft gut Sefcpeib miffen, fommen biefen
geinben auf bie ©pur unb erfeunen fpnett, Pap
fie ipnen pinberfe finb bei ber ©tlangung'be?
©lüde?, Pap e? alfo ein ©ebot ber Klugpeit iff,
gegen fie gu fümpfeu. ©iefe ©rfcnntni? gibt
ipnen Kraft unb gteuPe für ben Kampf, unb mo

bi?pet Ltufraut mud)erte, gepen gute Keime auf.
©a? finb greuben, bie nipt genommen merben

tonnen. —
„Slbet loa? nüpt," fo merben diele fragen,

„bie gange ©rfeuntni? unb tpöperentmidlung im
gaü eine? fdpoeren Ungiüd?? @? feplägt ©up
mie un? gu Soben!" — ©ie anbern aber läpeln
unb fagen: „©rabe im Ungiüd ermeift fiep um
fete ©tärfe.

Spr fragt betgloeifeli: Stemm muf gerabe
mir biefe? Ungiüd paffieten? Slit ftetten bie

forage anber?: Ste?megen foEten gerabe mir
uont Ungiüd berfpont bleiben ißtüfen mir gu=

erft unfern ©pulbanteil; bermeiben mir ipn
ba? näcpfte ftttal; ben ifteft motten mir mit $af=
fung tragen, ©plieplip' miffen mir ja nipt,
loa? un? frommt; manepe? pat fiep al? berpäng=
ni?bott entpuppt, loa? un? pimiuelpocp jaupgen
maepte; unb im anfpeinenben Ungiüd fanben
mir fepon Keime gum ©lüd. @? bleibt un?, ba

mir nid)t in bie Qutunft fepen tonnen, nipt?
übrig, al? un? gu fügen. Unb gunt ©plup looU
len mir ©up nod) ein ©epeimni? anbetttauen,
ba? un? unfere innere ©timnte gugeflüftert pat:
Scepmt mit toenigem borlieb, je meniger 3pt
boni ©efpid ermattet, je meniger treffen ©up
©d)idfal?fd)läge; unb menu ^prSertrauen pabt,
roitb ba? ©efpid fogar großmütig fein!"

Slnehbotc.

©palo loiberfupr einmal folgen be?: SCnt

Stbenb einer Sluffüprung lourbe er ftürmifp ge=

rufen unb mit Seifatt?ftürmen empfangen. SU?

fiep ber Sipplau? gelegt patte unb einen Slugern
blid ©titte petrfpte, rief eine Stimme bon ber

©alerie: „®a? ©tüd mar f(piept, Sit. ©palo!"
©palo loanbte fip fofort bent Stufet gu unb aim
mottete: „SP bin gang fgptet Sleinung, aber

loa? motten loir gloei gegen bie bieten Seule

pier mapen!"

Sïiebaltion: Dr. Kruft Ef#ntann, Sürtcfi 7, Slüttftr. 44. (SBetträge nur an btefe Sïbreffe 1) BW llnberlangt eingefanbten SBeU

trägen mufe bas guidforto Beigelegt toerben. ®rucl unb ÄSetlag bon SHiUXer, äBerber & Eo„ SBolfBacöftrage 19,

Snferttonêbreife für febtoeiä. Slnsetgen: Vi ©eite Sr. 180.—, '/a ®ette Sr. 90.—, >/i Seite Sr. 45.—, >/s Seite Sr. 22.50, Vis Seite Sr. H-26

für auêlânb. Urfbrungë: >/i @eUe Sr. 200.—, Va Seite Sr. 100.—, >/* Seite Sr. 50.—, Vs Seite Sr. 25.—, Vis Seite Sr. 12.60
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alle. Es gibt Menschen, deren gesunder Instinkt
noch nicht verschüttet ist, und die daher instinkt-
sicher und unbeirrt den rechten Weg gehen; es

gibt andere, die kraft ihres Denkens ans Ziel
gelangen. Beide Sorten Menschen unterscheiden
sich in ihrer Lebensauffassung und Lebensfüh-

rung von der großen Masse, den Vielen. Nicht
etwa, daß diese Wenigen den Freuden des Le-

bens verschlossen wären, sie haben nur eine an-
dere Einstellung zu ihnen. Sie wissen, daß

Sport, Tanz, Geselligkeit nur Beigaben sind,
daß Reiz und Schönheit vergeht, beides daher
nicht von größter Wichtigkeit sein kann. Wichtig
ist für sie, etwas zu besitzen, was Dauer hat,
was Rückhalt im Unglück gibt, was uns nie-
mand nehmen kann. Also fragen wir uns: was
ist von Dauer und unverlierbar; was kann uns
niemand nehmen?

Wenn die Antwort lautet: die erlangte Er-
kenntnis vom Sinn oes Lebens ist ein under-
lierbarer Schatz, und wenn wir diesen Sinn fin-
den im Streben nach Höherentwicklung des gan-
zen Menschen, im Aufspüren und Fördern der

wertvollen Keime in uns, so sind wir auf einem

guten Weg. Was so quälend auf uns lastet, ist
gerade das Mißverhältnis in der Entwicklung
des Geistes und des Charakters; während —
wie eingangs gesagt — der Geist auf Flügeln
vorwärts geeilt ist, bleibt die menschliche We-

sensart zurück. Im Verhältnis der Völker zu-
einander herrscht noch dunkles Mittelalter, und
im Innern des einzelnen ist viel unerforschtes
Gebiet. Um so notwendiger ein Vordringen in
diese Tiefen, aus denen wir bereichert und er-
leuchtet zurückkehren werden. Was vorher dun-
kel war, erscheint uns verständlicher, Schwierig-
leiten lösen sich; wir gehen auf Pfaden, die zur
Erkenntnis und zu innerer Zufriedenheit füh-
ren, was für den Wissenden gleichbedeutend ist
mit Glück.

Die meisten Menschen wissen in der weiten
Welt besser Bescheid als in ihren: Innern. Was
Wunder, daß sich dieses Innere für die Vermach-
läfsigung rächt und ihnen das Leben schwer

macht mit allen möglichen bösen Geistern wie
Haß, Neid, Verbitterung. Die Wenigen, die bei

sich selbst gut Bescheid wissen, kommen diesen

Feinden auf die Spur und erkennen schnell, daß
sie ihnen hinderlich sind bei der Erlangung des

Glückes, daß es also ein Gebot der Klugheit ist,
gegen sie zu kämpfen. Diese Erkenntnis gibt
ihnen Kraft und Freude für den Kampf, und wo
bisher Unkraut wucherte, gehen gute Keime auf.
Das sind Freuden, die nicht genommen werden
können. —

„Aber was nützt," so werden viele fragen,
„die ganze Erkenntnis und Höherentwicklung im
Fall eines schweren Unglücks? Es schlägt Euch
wie uns zu Boden!" — Die andern aber lächeln
und sagen: „Grade im Unglück erweist sich un-
sere Stärke.

Ihr fragt verzweifelt: Warum muß gerade

nur dieses Unglück passieren? Wir stellen die

Frage anders: Weswegen sollten gerade wir
vom Unglück verschont bleiben? Prüfen wir zu-
erst unsern Schuldanteil; vermeiden wir ihn
das nächste Mal; den Rest wollen wir mit Fas-
sung tragen. Schließlich wissen wir ja nicht,
was uns frommt; manches hat sich als verhäng-
nisvoll entpuppt, was uns himmelhoch jauchzen
machte; und im anscheinenden Unglück fanden
wir schon Keime zum Glück. Es bleibt uns, da

wir nicht in die Zukunft sehen können, nichts
übrig, als uns zu fügen. Und zum Schluß wol-
len wir Euch noch ein Geheimnis anvertrauen,
das uns unsere innere Stimme zugeflüstert hat:
Nehmt mit wenigem vorlieb, je weniger Ihr
vom Geschick erwartet, je weniger treffen Euch

Schicksalsschläge; und wenn Ihr Vertrauen habt,
wird das Geschick sogar großmütig sein!"

Anekdote.

Shaw widerfuhr einmal folgendes: Am
Abend einer Aufführung wurde er stürmisch ge-

rufen und mit Beifallsstürmen empfangen. Als
sich der Applaus gelegt hatte und einen Augen-
blick Stille herrschte, rief eine Stimme von der

Galerie: „Das Stück war schlecht, Mr. Shaw!"
Shaw wandte sich sofort dem Rufer zu und ant-
wartete: „Ich bin ganz Ihrer Meinung, aber

was wollen wir zwei gegen die vielen Leute

hier machen!"

Redaktion! Nr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rütiftr. 44. (Beitrage nur an diese Adresse I) >W- Unverlangt eingesandten Bet»
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